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 Die Dunkelheit war ewiglich, allmächtig, unveränderlich.


 Sie blickte in die Dunkelheit, unerschrocken und ohne Furcht. Sie war entschlossen, sich nicht von ihr vereinnahmen zu lassen. Sie hatte ihr all diese vielen Jahre über getrotzt. Sie würde ihr für alle Zeiten trotzen, ohne zu verzagen.


 Die Dunkelheit war unveränderlich, doch Veränderungen standen bevor. Das verriet ihr die Macht.
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1. Kapitel


 
DIPLOMATENFÄHRE DER GALAKTISCHEN ALLIANZ, IM HOHEN ORBIT ÜBER CORUSCANT


 Einer nach dem anderen verschwanden die Sterne allmählich, verschluckt von einer überwältigenden Dunkelheit, die um die Raumfähre herum alles andere umgab. Zuvorderst scharf und spitz, nach hinten immer breiter, rückte die schwarze Flut weiter vor, um mehr und immer mehr des unberührten Sternenfelds zu verschlingen, bis es bloß noch Finsternis zu sehen gab.


 Dann flammten auf ganzer Länge und Breite der bedrohlichen Form Lichter auf – blaue und weiße Landelichter, winzige rote Luken- und Sicherheitsleuchten, plötzlich durch Transparistahlfenster dringende Helligkeit, ein einziger von Atmosphärenschilden illuminierter, geradliniger weißer Keil. Die Lichter offenbarten es als die gewaltige dreieckige Unterseite eines imperialen Sternenzerstörers, schwarz lackiert, vor einer Sekunde noch abschreckend, nun, in seinem regulären Betriebszustand, vergleichsweise ansprechend. Es war die Gilad Pellaeon, die soeben von den Imperialen Restwelten eingetroffen war, und die Offiziere des Zerstörers wussten eindeutig, wie man ein Spektakel inszenierte.


 Jaina Solo, die zusammen mit den anderen im schummrig erhellten Passagierabteil des VIP-Regierungsshuttles saß, betrachtete das gesamte Schauspiel durch den Transparistahl über ihr und lachte laut auf.


 Der Bothaner in dem üppig gepolsterten Sessel neben dem ihren warf ihr einen neugierigen Blick zu. Sein rotbraun geschecktes Fell sträubte sich, entweder vor unterdrückter Verärgerung oder aus Verwirrung über Jainas Temperamentsausbruch. »Was ist denn so amüsant?«


 »Oh, sowohl die Plakativität der Vorführung als auch das Geschick, mit dem sie durchgeführt wurde. Ganz nach dem Motto: Ihr seid daran gewöhnt, uns als dunkel und Furcht einflößend zu betrachten, aber jetzt sind wir bloß eure feschen Verbündeten.« 
Jaina senkte ihre Stimme, sodass ihre nächste Bemerkung nicht zu den Passagieren in den Sitzen hinter ihnen dringen würde. »Die Presse wird es lieben. Dieses Bild wird pausenlos in den Holonachrichten-Sendungen laufen. Merken Sie sich meine Worte!«


 »War diese kleine Darbietung eine Idee von Jagged Fel?«


 Jaina legte den Kopf zur Seite und dachte darüber nach. »Ich weiß es nicht. Er könnte durchaus dahinterstecken, aber für gewöhnlich verbringt er seine Zeit nicht damit, medienwirksame Darbietungen oder Zurschaustellungen von Stärke und Macht zu planen. Wenn er es allerdings tut, sind sie in der Regel ziemlich … wirkungsvoll.«


 Die Raumfähre stieg höher, auf die Hauptlandebucht der Gilad Pellaeon zu. In Sekunden war das Shuttle durch den Atmosphärenschild und schwebte seitwärts, um auf dem Deck dichtbei zu landen. Der Landeplatz war klar markiert – Hunderte von Wesen, von denen die meisten graue Uniformen oder die charakteristischen weißen Rüstungen der imperialen Sturmtruppen trugen, warteten in der Bucht, und der einzige kreisrunde Fleck, wo niemand stand, besaß genau die richtige Größe für die Fähre der Galaktischen Allianz.


 Die Passagiere erhoben sich, als das Shuttle landete. Der Bothaner glättete sein Gewand in heiterem Blau, das mit goldenen Strichmustern versehen war, die Klauen darstellen sollten. »Zeit, sich ans Werk zu machen. Ihr werdet doch nicht zulassen, dass ich umgebracht werde, oder?«


 Jainas Augen weiteten sich demonstrativ. »Ist es das, wofür ich hier zuständig bin?«, fragte sie in belustigendem Tonfall. »Dann hätte ich wohl mein Lichtschwert mitbringen sollen.«


 Der Bothaner beließ es bei einem langen, leidenden Seufzen und wandte sich dem Ausgang zu.


 Sie stiegen die Einstiegsrampe der Raumfähre hinunter. Da ihre einzige Aufgabe darin bestand, die Augen offen zu halten und bei diesem Vorbereitungstreffen den Vorzeige-Jedi zu spielen, war es Jaina möglich, sich im Hintergrund zu halten und zu beobachten. Ihr schoss durch den Kopf, wie unwirklich dies alles war. Als Nichte und Tochter von drei Menschen, die während des Ersten Galaktischen Bürgerkrieges einige Jahrzehnte zuvor die berüchtigtsten Feinde des Imperiums gewesen waren, wurde sie jetzt Zeugin von Ereignissen, die das Galaktische Imperium – oder die Imperialen Restwelten, wie es überall außerhalb der eigenen Grenzen genannt wurde – womöglich zu einem dauerhaften Bestandteil der Galaktischen Allianz werden ließen.


 Und im Zentrum dieses Vorhabens stand der Mann, der sich nun – flankiert von imperialen Offizieren – dem Bothaner näherte. Er war kleiner als der Durchschnitt, wenn auch immer noch ein gutes Stück größer als die zierliche Jaina, dunkelhaarig, mit einem gepflegten Vollbart, der ihm ein verwegenes Aussehen verlieh, und auf eine Weise attraktiv, die noch deutlicher zutage trat, wenn er finster dreinblickte. Auf seiner Stirn zog sich eine Narbe hoch zum Haaransatz, die sich von dieser Stelle an als einzelne Strähne weißen Haars fortzusetzen schien. Er trug von Kopf bis Fuß teure, aber dezente schwarze Zivilkleidung, die auf Coruscant allerorten unscheinbar gewesen wäre, hier jedoch in scharfem Kontrast zu all den grauen und weißen Uniformen, den weißen Rüstungen und der bunten Allianz-Kleidung um ihn herum stand.


 Ihm blieb ein Moment Zeit, um Jaina einen kurzen Blick zuzuwerfen. Für Zuschauer wirkte dieser Blick vermutlich neutral, doch für sie barg er ein Aufblitzen von Humor, einen Anflug von Verbitterung, dass sie beide sich mit all diesen Widrigkeiten abfinden mussten. Dann übernahm ein Allianz-Funktionär mit bemerkenswerter Höflichkeit die Vorstellung der beiden Männer am Fuß der Rampe: »Hochverehrter Imperialer Staatschef Jagged Fel, darf ich Ihnen Senator Tiurrg Drey’lye von Bothawui vorstellen, den Vorsitzenden des Einheitsvorbereitungskomitees des Senats.«


 Jagged Fel ergriff die Hand des Senators. »Es ist mir eine Freude, mit Ihnen zusammenarbeiten zu dürfen.«


 »Und ich bin hoch entzückt, Sie kennenzulernen. Staatschefin Daala übermittelt ihre besten Empfehlungen und freut sich darauf, Sie zu treffen, sobald Sie auf dem Planeten landen.«


 Jag nickte. »Und jetzt, glaube ich, verlangt das Protokoll zwingend, dass wir eine oder auch ein Dutzend Flaschen Wein aufmachen und einige vorbereitende Gespräche über Sicherheitsmaßnahmen, Aufnahmeformalitäten und so weiter führen.«


 »In Bezug auf den Wein haben Sie glücklicherweise recht – und bezüglich aller anderen Dinge bedauerlicherweise ebenfalls.«


 Am Ende zweier geschlagener Standardstunden – wie Jaina von regelmäßigen, verstohlenen Blicken auf ihr Chrono wusste – gelang es Jag, den Senator und sein Gefolge zu einer Führung über die Gilad Pellaeon zu überreden. Darüber hinaus war es ihm möglich, um eine persönliche Unterredung mit der einzigen anwesenden Abgesandten des Jedi-Ordens zu ersuchen. Sekunden später hatten alle bis auf Jag und Jaina den grau getäfelten Konferenzraum verlassen.


 Jag sah zur Tür hinüber. »Sicherheitsverriegelung, Zutritt beschränkt auf Jagged Fel und Jedi Jaina Solo, Stimmenidentifikation aktivieren.« Die Tür zischte wie zur Erwiderung, als sie sich schloss. Dann wandte Jag seine Aufmerksamkeit Jaina zu.


 Sie ließ einen verärgerten und vorwurfsvollen Blick über ihr Gesicht fahren. »Du kannst niemanden an der Nase herumführen, Fel. Du planst ein imperiales Eindringen in Gebiete der Allianz!«


 Jag nickte. »Das habe ich schon seit einer ganzen Weile vor. Komm her!«


 Sie ging zu ihm, setzte sich auf seinen Schoß und war unvermittelt, aber nicht unerwartet, in seiner Umarmung gefangen. Sie küssten sich heftig, verzehrten sich nach dem anderen.


 Schließlich wich Jaina zurück und lächelte ihn an. »Das ist hoffentlich kein Routineteil bei jeder Unterhaltung, die du mit einer Jedi führst.«


 »Ähm, nein. Das würde hier und Zuhause für einige Probleme sorgen. Aber, um ehrlich zu sein, habe ich mit den Jedi tatsächlich gewisse Angelegenheiten zu klären, die mit der Galaktischen Allianz nichts zu tun haben, jedenfalls zunächst nicht.«


 »Was für Angelegenheiten?«


 »Ganz gleich, ob sich das Galaktische Imperium der Galaktischen Allianz anschließt oder nicht, ich denke, die Jedi sollten offiziell im Imperium vertreten sein. Ein zweiter Tempel, eine Außenstelle, ein Ableger, was auch immer. Um dem Staatschef mit Rat und Weitblick zur Seite zu stehen.«


 »Und zum Schutz?«


 Er zuckte die Schultern. »Das weniger. Ich halte mich ganz gut. Schon zwei Jahre in diesem Amt und ich lebe noch immer.«


 »Imperator Palpatine hat fast fünfundzwanzig Jahre durchgehalten.«


 »Ich schätze, das macht ihn zu meinem persönlichen Helden.«


 Jaina holte tief Luft. »Das solltest du nicht mal im Scherz sagen … Jag, falls die Restwelten der Allianz nicht beitreten, bin ich mir nicht sicher, ob die Jedi ohne Zustimmung der Allianz überhaupt vor Ort sein dürfen.«


 »Der Orden unterhält nach wie vor seine Ausbildungsanlage für den Jedi-Nachwuchs im hapanischen Raum. Und die Hapaner haben sich der Allianz nicht wieder angeschlossen.«


 »Du klingst verärgert. Machen die Hapaner dir immer noch Schwierigkeiten?«


 »Lass uns nicht darüber reden.«


 »Abgesehen davon ist es bloß eine Frage von Zeit, Logistik und Finanzen, bis die Schule wieder in den Allianz-Raum zurückverlegt wird. Dass das passieren wird, steht außer Frage. Andererseits ist es sehr wahrscheinlich, dass die Allianz-Regierung ihre Zustimmung für einen Jedi-Zweig in den Restwelten verweigern würde, falls sie sich ihnen nicht anschließen – allein aus Gehässigkeit.«


 »Nun, zur Not gibt es ja noch so etwas wie eine inoffizielle Präsenz. Und es gibt so etwas wie rivalisierende Schulen, Ordenszweige, die sich abgespalten haben, und Orte für ehemalige Jedi, wo sie hingehen können, wenn sie schon nicht im Tempel sein können.«


 Jaina lächelte von Neuem, aber jetzt schlich sich Argwohn in ihre Miene. »Das willst du doch bloß, damit ich den Auftrag kriege, in die Restwelten zu kommen und alles auf die Beine zu stellen.«


 »Das ist einer meiner Beweggründe, aber nicht der einzige. Vergiss nicht, für die Moffs und einen großen Teil der imperialen Bevölkerung sind die Jedi Buhmänner, seit Palpatine tot ist. Was ich am allerwenigsten will, ist, dass sie aus unangebrachten Gründen Angst vor der Frau haben, die ich liebe.«


 Jaina schwieg einen Moment lang. »Haben wir jetzt genug über Politik geredet?«


 »Ich denke schon.«


 »Gut.«


 
QUARTIER DER FAMILIE HORN – KALLADS TRAUMURLAUBSHERBERGE, CORUSCANT


 Gähnend, das Haar zerwühlt und mit einem blauen Morgenrock bekleidet, wusste Valin Horn, dass er nicht im Geringsten wie ein erfahrener Jedi-Ritter wirkte. Er sah vielmehr aus wie ein unrasierter, ungekämmter Junggeselle – und das war er ja auch. Hier jedoch, in diesem Mietquartier, würde ihn bloß seine Familie zu Gesicht bekommen – zumindest bis er gefrühstückt, sich rasiert und angezogen hatte.


 Natürlich wohnten die Horns hier eigentlich nicht. Seine Mutter, Mirax, war der Dreh- und Angelpunkt seiner nächsten Angehörigen. Als Geschäftsführerin einer Vielzahl miteinander verbundener Firmen – Handel, interplanetare Finanzgeschäfte, Glücksspiel und Freizeitunterhaltung sowie, sofern die Gerüchte stimmten, noch immer ein wenig Schmuggelei hier und da –, hatte sie ihr Zuhause und ihre Geschäftsanschrift nach wie vor auf Corellia. Corran, ihr Ehemann und Valins Vater, war ein Jedi-Meister, der einen Großteil seines Lebens auf Missionen verbracht hatte, fort von seiner Familie, doch sein wahres Zuhause war da, wo sein Herz war, und das war dort, wo sich Mirax befand. Valin und seine Schwester, Jysella, auch eine Jedi, lebten dort, wo auch immer ihre Aufträge sie hinführten, und betrachteten Mirax ebenfalls als Mittelpunkt ihrer Familie.


 Jetzt hatte Mirax auf Coruscant ein provisorisches Quartier gemietet, sodass sich die Familie zu einer ihrer seltenen Zusammenkünfte einfinden konnte, diesmal anlässlich des Einheitsgipfels, auf dem sie und Corran unabhängig voneinander Stellungnahmen zu den Beziehungen unter den Konföderationsstaaten, den Imperialen Restwelten und der Galaktischen Allianz abgeben würden, sofern sie mit Handels- und Jedi-Angelegenheiten zu tun hatten. Mirax hatte darauf bestanden, dass Valin und Jysella ihren Unterkünften im Tempel den Rücken kehrten und bei ihren Eltern blieben, solange diese Ereignisse stattfanden, und es gab nur wenige Mächte in der Galaxis, die imstande waren, ihrer Entscheidung zu trotzen – Luke Skywalker jedenfalls war klug genug, es gar nicht erst zu versuchen.


 Während er aus dem Bad in Richtung Küche und Essecke ging, strich sich Valin eine Locke braunen Haars aus den Augen und grinste. Dass er damit dem Klischee des Rebellen widersprach, der seinen Protest öffentlich zur Schau stellte – der unabhängige junge Mann, der seine Eltern nicht dazu brauchte, dass sie seine Handlungen lenkten oder ihm sagten, wo er schlafen sollte –, kümmerte ihn nicht. Es war schön, die Familie zu sehen. Und sowohl Corran als auch Mirax waren bessere Köche als die im Jedi-Tempel.


 Aus der Küche drangen keine Laute von Gesprächen, doch da war das Klappern von Pfannen, was bedeutete, dass zumindest eines seiner Elternteile bereits auf und am Werk war. Als er aus dem Gang in die Essecke trat, sah Valin, dass es sich um seine Mutter handelte, die ihm den Rücken zuwandte, während sie sich am Herd zu schaffen machte. Er zog einen Stuhl unter dem Tisch hervor und setzte sich. »Guten Morgen!«


 »Ein Witz, und das zu so früher Stunde?« Mirax drehte sich nicht um, um ihn anzusehen, aber ihr Tonfall klang fröhlich. »Kein Morgen ist gut. Ich bin Lichtjahre weit von Corellia hergekommen, um mit meiner Familie zusammen zu sein, und was passiert? Ich muss mich an die Jedi-Dienstzeiten halten, um sie zu sehen. Weißt du nicht, dass ich ein hohes Tier bin? Und noch dazu ein faules?«


 »Ich vergaß.« Valin atmete tief ein und nahm genussvoll die Gerüche des Frühstücks auf. Seine Mutter machte Pfannkuchen corellianischer Art, daneben brutzelten Nerfwurstketten, und es roch nach frisch gebrühtem Kaf. Einen Moment lang wurde Valin in seine Kindheit zurückversetzt, zu den Frühstücken im Kreise der Familie, die irgendwie viel häufiger stattgefunden hatten, bevor die Yuuzhan Vong kamen, bevor Valin und Jysella begonnen hatten, selbst dem Pfad der Jedi zu folgen. »Wo sind Dad und Sella?«


 »Dein Vater ist unterwegs, um sich von anderen Jedi-Meistern durch die Hintertür einige Informationen für seine Rede zu beschaffen.« Mirax holte einen Teller aus einem Schrank und schob Pfannkuchen und Würstchen darauf. »Deine Schwester ist früh aufgebrochen und wollte nicht sagen, was sie vorhat – was wohl entweder bedeutet, dass es sich um Jedi-Angelegenheiten handelt, die mich nichts angehen, oder dass sie sich mit irgendeinem Mann trifft und nicht will, dass ich etwas davon weiß.«


 »Oder beides.«


 »Oder beides.« Mirax drehte sich um und kam herüber, um den Teller vor ihn hinzustellen. Sie legte Besteck daneben.


 Auf dem Teller stapelte sich das Essen, und Valin wich in gespieltem Entsetzen davor zurück. »Stang! Mom, du bekochst hier deinen Sohn, keine ganze Meute Gamorreaner!« Dann erhaschte er einen Blick auf das Gesicht seiner Mutter, und mit einem Mal war er nicht mehr länger in der Stimmung für Scherze.


 Das hier war nicht seine Mutter.


 Oh, die Frau besaß Mirax’ Gesichtszüge. Sie hatte das rundliche Gesicht, das Bewunderer sehr zu Mirax’ Verdruss wesentlich häufiger als »hübsch«, denn als »schön« bezeichneten. Sie hatte Mirax’ üppige, geschwungene Lippen, die so bereitwillig und ausdrucksstark lächelten, und Mirax’ strahlende, lebendige braune Augen. Sie hatte Mirax’ Haar, glänzend schwarz mit grauen Strähnen, das sie schulterlang trug, damit es bequem unter einen Pilotenhelm passte, selbst wenn sie heutzutage wesentlich seltener flog als früher. Jede Sommersprosse und jedes Grübchen von ihr war Mirax.


 Aber sie war nicht Mirax.


 Der Frau – wer auch immer sie war – entging Valins Verwirrung nicht. »Stimmt irgendwas nicht?«


 »Äh, nein.« Fassungslos blickte Valin auf seinen Teller hinab.


 Er musste nachdenken – logisch, gewissenhaft und schnell. Womöglich befand er sich just in diesem Moment in tödlicher Gefahr, auch wenn die Macht ihm keine Anzeichen für einen unmittelbar bevorstehenden Angriff vermittelte. Die echte Mirax – wo auch immer sie war – steckte vermutlich in ernsthaften Schwierigkeiten oder Schlimmerem. Valin versuchte vergebens, seinen Herzschlag zu verlangsamen und seinen Denkprozess zu beschleunigen.


 Tatsache: Mirax war hier gewesen, wurde jedoch durch eine Schauspielerin ersetzt. Aller Voraussicht nach war die richtige Mirax fort; in unmittelbarer Umgebung konnte Valin niemand anderen als sich selbst und diese Blenderin wahrnehmen. Sie war aus irgendeinem Grund hier zurückgelassen worden, der irgendetwas mit Valin, Jysella oder Corran zu tun haben musste. Es konnte nicht darum gehen, Valin gefangen zu nehmen, da sie das mit Betäubungsmitteln oder anderen Methoden hätte bewerkstelligen können, während er schlief. Das bedeutete, dass das Essen wahrscheinlich nicht mit irgendwelchen Drogen versetzt war.


 Unter dem besorgten Blick von Nicht-Mirax nahm er zögernd einen Bissen von der Wurst und schenkte ihr ein beruhigendes Lächeln, auch wenn er nicht so empfand.


 Tatsache: Eine so perfekte Doppelgängerin zu erschaffen, musste ein Vermögen an Geld, eine unglaubliche Menge an Nachforschung und eine Freiwillige gekostet haben, die bereit war, ihre Gesichtszüge dauerhaft in die einer anderen verwandeln zu lassen. Oder vielleicht war das hier auch ein Klon, gezüchtet und ausgebildet zu dem Zweck, Mirax nachzuahmen. Oder vielleicht war sie in Wahrheit ein Droide, einer von diesen sehr teuren, sehr seltenen Humanoiden Replikantendroiden. Oder sie war eine Gestaltwandlerin. Was auch immer davon zutreffen mochte, die Täuschung war beinahe perfekt. Valin hatte den Schwindel nicht bemerkt, bis …


 Bis was passiert war? Was hatte ihn darauf gebracht, dass mit ihr etwas nicht stimmte? Er nahm noch einen Bissen, ohne den Geschmack oder die Temperatur der Wurst auch nur zur Kenntnis zu nehmen, und wahrte angestrengt sein Lächeln, während er sich an die Kleinigkeit zu erinnern versuchte, die ihn davor gewarnt hatte, dass dies hier nicht seine Mutter war.


 Er kam nicht dahinter. Es war bloß eine plötzliche Erkenntnis gewesen, zu flüchtig, um sich daran zu erinnern, aber zu überwältigend, um sie einfach abzutun.


 Würde es Corran gelingen, den Schwindel zu durchschauen? Und Jysella? Sicher, dazu mussten sie eigentlich imstande sein. Aber was, falls sie es nicht taten? Dann würde Valin diese Frau anklagen, und Corran und Jysella würden denken, er sei verrückt.


 Waren Corran und Jysella überhaupt noch in Freiheit? Überhaupt noch am Leben? In diesem Moment konnten die Kollegen von Nicht-Mirax dabei sein, die beiden zusammen mit der wahren Mirax fortzuschaffen. Oder Corran und Jysella lagen blutend am Grunde eines Zugangsschachts, während das Leben aus ihnen entwich.


 Valin konnte nicht klar denken. Die Situation war zu erdrückend, das Rätsel zu unergründbar, und die einzige Person, die die Antworten auf seine Fragen kannte, war diejenige, die das Gesicht seiner Mutter trug.


 Er erhob sich, stieß den Stuhl klappernd nach hinten und fixierte die falsche Mirax mit hartem Blick. »Nur einen Moment.« Er stürmte zu seinem Zimmer.


 Sein Lichtschwert war immer noch da, wo er es liegen gelassen hatte: auf dem Nachttisch neben seinem Bett. Er schnappte es sich und unterzog es einer Überprüfung, die kaum Sekundenbruchteile in Anspruch nahm. Die Energiezelle war nach wie vor voll aufgeladen; es gab keine Hinweise darauf, dass sich irgendjemand daran zu schaffen gemacht hatte.


 Mit der Waffe in der Hand kehrte er ins Esszimmer zurück. Nicht-Mirax stand am Herd und starrte ihn an. Sie war sichtlich verwirrt und wirkte langsam ein wenig beunruhigt.


 Valin aktivierte das Lichtschwert, und das Zzssssch, mit dem die Waffe zum Leben erwachte, klang erschreckend laut. Er hielt die Spitze der glühenden Energieklinge gegen das Essen auf seinem Teller. Beim Kontakt mit dem Plasma der Waffe schrumpften die Pfannkuchen zusammen und verkohlten. Valin schenkte Nicht-Mirax ein bestätigendes Nicken. »Fleisch reagiert unter diesen Bedingungen genauso, weißt du?«


 »Valin, was hat das zu bedeuten?«


 »Du kannst mich mit Jedi Horn ansprechen. Du hast nicht das Recht, mich beim Vornamen zu nennen.« Valin schwang das Lichtschwert probeweise herum, sodass die Klinge bis auf wenige Zentimeter an die Glühstabvorrichtung unter der Decke, die Wand, den Esstisch und die Frau mit dem Antlitz seiner Mutter herankam. »Dank deiner Nachforschungen weißt du vermutlich, dass Amputationen für Jedi keine große Sache sind.«


 Nicht-Mirax wich vor ihm zurück, beide Hände am Rand des Herds hinter sich. »Wie bitte?«


 »Wir wissen, dass eine abgetrennte Gliedmaße problemlos durch eine Prothese ersetzt werden kann, die genauso aussieht wie die echte. Prothesen erlauben Gefühle und tun alles, was richtiges Fleisch auch kann. Abgesehen davon, dass sie etwas Wartung erfordern, sind sie in jeder Hinsicht ein idealer Ersatz. Aus diesem Grund fühlen wir uns auch nicht übermäßig schlecht, wenn wir einer sehr bösen Person einen Arm oder ein Bein abtrennen müssen. Ich kann dir allerdings versichern, dass sich diese sehr böse Person auf ewig an den Schmerz erinnern wird, der damit einhergeht.«


 »Valin, ich werde jetzt deinen Vater rufen.« Mirax näherte sich von der Seite der blauen Banthaledertasche, die sie auf einem Beistelltisch liegen gelassen hatte.


 Valin richtete die Spitze seines Lichtschwerts direkt unter ihr Kinn. Aus einer Entfernung von einem halben Zentimeter verhindert das Kraftfeld, das die Klinge umgab, dass sie irgendwelche Hitze verspürte, doch ein leichtes Zucken von Valins Handgelenk konnte sie schlagartig töten oder zum Krüppel machen. Sie erstarrte.


 »Nein, das wirst du nicht tun. Weißt du, was du stattdessen tun wirst?«


 Mirax’ Stimme schwankte. »Was?«


 »Du wirst mir sagen, was du mit meiner Mutter gemacht hast!« Die letzten paar Worte kamen als Blaffen über seine Lippen, beflügelt von Furcht und Zorn. Valin wusste, dass er so wütend aussah, wie er klang. Er konnte das Blut spüren, das sein Gesicht rötete, konnte sogar sehen, wie die Röte alles in seinem Blickfeld überzog.


 »Junge, leg das Schwert weg!« Das waren nicht die Worte der Frau. Sie ertönten hinter ihm. Valin wirbelte herum und riss die Klinge hoch in Verteidigungsposition.


 Im Türrahmen stand ein Mann in mittleren Jahren, glatt rasiert, mit ergrauendem, braunem Haar. Er war etwas kleiner als der Durchschnitt, mit erstaunlich grünen Augen. Er trug die braune Robe eines Jedi. Seine Hände lagen auf dem Gürtel, an dem noch sein Lichtschwert baumelte.


 Es war Valins Vater, Jedi-Meister Corran Horn. Aber andererseits war er es auch nicht, genauso wenig, wie diese Frau hinter Valin Mirax Horn war.


 Valin fühlte, wie eine Woge der Verzweiflung über ihn hinwegspülte. Beide Elternteile ausgetauscht. Die Chancen stiegen, dass der wahre Corran und die wahre Mirax bereits tot waren.


 Dennoch klang Valins Stimme sanft, als er sprach. »Vielleicht haben sie es geschafft, dich optisch zu einem Ebenbild meines Vaters zu machen. Doch sein Können im Umgang mit dem Lichtschwert konnten sie dir mit Sicherheit nicht einpflanzen.«


 »Eigentlich willst du das, was du im Sinn hast, doch gar nicht tun, Sohn.«


 »Wenn ich dich in zwei Hälften schneide, wird das jedem als Beweis dafür genügen, dass du nicht der wahre Corran Horn bist.«


 Valin sprang vor.
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